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(Math. 21, 31.) 


Perſonen: 


Der Marquis Caſti Plani. 
Fraͤulein Elfriede von Maldus 
Herr Koͤnig. 

Liſiska. 

Drei Maͤdchen. 


Szenerie 


Ein Zimmer mit verhängten Fenſtern, in dem einander gegenüber zwei rote Pol⸗ 
ſterſeſſel ſtehen. Im rechten ſowie im linken Proſzenium befindet ſich je eine kleine 
Efeuwand, hinter der ſich jemand verbergen kann, ohne gegen die Zuſchauer ver⸗ 
deckt zu ſein und ohne von der Buͤhne aus geſehen zu werden. Hinter dieſen Efeu⸗ 
waͤnden ſtehen zwei rotgepolſterte Hockerl. Mitteltuͤr, Seitentuͤren. 


Elfriede von Malchus ſitzt in einem der Polſterſeſſel. Man ſieht ihr an, 
daß fie ſich unbehaglich fühlt. Sie trägt ein modernes Reformkleid, dazu Hut, 
Mantel und Handſchuhe. 


Elfriede: Wie lange will man mich hier noch warten laſſen! 
(Sange Pauſe, in der fie unbeweglich ſitzen bleibt.) Wie lange will man mich 
hier noch warten laſſen! (Lange Pauſe wie vorher.) — Wie lange will 
man mich hier noch warten laſſen! (Nach einer Pauſe erhebt ſie ſich, zieht 
den Mantel aus und legt ihn über den Polſterſeſſel, nimmt den Hut ab und legt 
ihn auf den Mantel. Darauf geht ſie in ſichtlicher innerer Erregung zweimal 
auf und ab. — Stehen bleibend): — Wie lange will man mich hier noch 
warten laſſen! 

Auf ihr letztes Wort tritt der Marquis Caſti Piani durch die Mitteltuͤr 
ein. Er iſt ein Mann von hoher Statur, mit kahlem Schaͤdel, hoher Stirn, 
großen, melancholiſchen, ſchwarzen Augen, ſtarker Adlernaſe und ſtarkem, herab⸗ 
haͤngendem ſchwarzen Schnurrbart. Er trägt ſchwarzen Gehrock, dunkle Phan- 
taſieweſte, tiefgraue Beinkleider, Lackſtiefel und ſchwarze Krawatte mit Brillant⸗ 

nadel. 

Caſti pia ni (mit Verbeugung): Sie wuͤnſchen, gnaͤdige Frau? 
Elfriede (erregt): Das habe ich vorhin der — Dame ſchon fo 
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klar wie nur irgendwie menſchenmoͤglich auseinandergeſetzt, mes» 
halb ich hier bin. 

Caſti Piani: Die — Dame hat mir geſagt, weshalb Sie hier 
ſind. Die Dame ſagte mir auch, Sie ſeien Mitglied des „Inter⸗ 
nationalen Vereins zur Bekaͤmpfung des Maͤdchenbandels“ 
Elfriede: Das bin ich allerdings! Ich bin Mitglied des „In⸗ 
ternationalen Vereins zur Bekaͤmpfung des Maͤdchenhandels“. 
Aber wenn ich es auch nicht waͤre, haͤtte ich mir dieſen Weg doch 
um keinen noch ſo hohen Preis erſparen koͤnnen. Seit dreiviertel 
Jahren bin ich auf der Spur dieſes ungluͤcklichen Geſchoͤpfes. Über: 
all, wohin ich bis jetzt gekommen bin, hatte man das Maͤdchen 
immer kurz zuvor wieder in eine andere Stadt verſchleppt. Aber in 
dieſem Hauſe iſt ſie! Sie iſt jetzt noch hier! Das hat mir die — 
Dame, die eben hier war, auch ohne Umſchweife zugeſtanden. Die 
Dame gab mir die Verſicherung, ſie werde das Maͤdchen hierher 
in dieſes Zimmer ſchicken, damit ich hier ungeſtoͤrt unter vier Au⸗ 
gen mit ihm ſprechen koͤnne. Ich warte hier jetzt nur auf das Maͤd⸗ 
chen. Ich habe keine Luſt und keine Veranlaſſung dazu, hier noch 
ein zweites Verhoͤr uͤber mich ergehen zu laſſen. 

Caſti piani: Ich bitte Sie, gnaͤdiges Fraͤulein, ſich nicht noch 
mehr zu erregen. Das Maͤdchen moͤchte Ihnen — anſtaͤndig ge⸗ 
kleidet vor Augen treten. Die Dame bat mich, aus Furcht, Sie 
koͤnnten ſich in Ihrer Aufregung zu irgendeiner überflüffigen Ges 
waltmaßregel hinreißen laſſen, Ihnen das zu ſagen, und Ihnen 
über die Beklommenheit, die Ihnen das Warten in dieſen Raͤum⸗ 
lichkeiten verurſachen muß, moͤglichſt hinwegzuhelfen. 

Elfriede (aufgeregt auf und ab gehend): Ich bitte Sie, ſich Ihre 
liebenswuͤrdige Unterhaltung zu erſparen. Die Atmoſphaͤre, die hier 
herrſcht, hat fuͤr mich nichts Neues mehr. Als ich ſolch ein Haus 
zum erften Male betrat, hatte ich mit phyſiſcher uͤbelkeit zu kaͤmp⸗ 
fen. An jenem Tage wurde mir erſt klar, welch einen unerſchwing⸗ 
lichen Aufwand von Selbſtuͤberwindung ich durch meinen Eintritt 
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in den Verein zur Bekämpfung des Maͤdchenhandels auf mich ge 
nommen hatte. Vorher waren mir unſere Beſtrebungen ein eitler 
Zeitvertreib geweſen, den ich mitmachte, nur um nicht als nutzloſes 
Geſchoͤpf alt und grau zu werden. 

Caſti piani: Dieſe Außerung erweckt fo viel Teilnahme in mir, 
daß ich mich verſucht fuͤhle, Sie um die Ehre zu bitten, ſich in Ihrer 
Eigenihaft als Mitglied des Internationalen Vereins zur Be 
kaͤmpfung des Maͤdchenhandels mir gegenüber legitimieren zu wol» 
len. Erfahrungsgemäß drängen ſich eine Menge Perfonen zu die⸗ 
ſem Beruf, die ganz andere Ziele als die Rettung gefallener Maͤd⸗ 
chen verfolgen. Wenn es Ihnen um die Erreichung Ihrer hohen 
Ziele ernſt iſt, muß Ihnen die ſtrenge Kontrolle, die wir auszuuͤben 
genoͤtigt ſind, im hoͤchſten Maße willkommen ſein. 

Elfriede: Ich bin ſeit nun ſchon bald drei Jahren Mitglied 
unſeres Vereins. Mein Name iſt — Fraͤulein von Malchus. 
Caſti Piani: Elfriede von Malchus? 

Elfriede: Ja. Elfriede von Malchus. — Woher wiſſen Sie 
meinen Vornamen? 

Caſti Piani: Wir leſen doch die Jahresberichte des Vereins. 
Wenn ich mich recht erinnere, haben Sie ſich auf der vorjaͤhrigen 
Jahresverſammlung in Koͤln auch als Rednerin hervorgetan? 
Elfriede: Gott ſei's geklagt, habe ich volle zwei Jahre lang im- 
mer nur geſchrieben und geredet und geredet und geichrieben, ohne 
in mir den Mut zu einer direkten Bekaͤmpfung des Maͤdchenhan⸗ 
dels zu finden, bis der Maͤdchenhandel ſchließlich fein Opfer unter 
meinem eigenen Dach, in meiner eigenen Familie fand! 

Caſti Piani: An dieſem Ungluͤck waren aber doch, wenn ich 
recht unterrichtet bin, nur Ihre eigenen Papiere, Bücher und Zeit: 
ſchriften ſchuld, die Sie allem Anſchein nach vor dem jungen Ge— 
ſchoͤpf, um deſſen Rettung willen Sie augenblicklich hier ſind, nicht 
ſorgfaͤltig genug verwahrt hielten? 

Elfriede: Darin haben Sie vollkommen recht! Leider Gottes 
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kann ich Ihnen darin nicht widerſprechen! Nacht für Nacht, wenn 
ich mich mit mir ſelbſt und der Welt zufrieden zu einem zehnſtuͤn⸗ 
digen, durch keine menſchliche Regung geſtoͤrten Schlaf unter meine 
Bettdecken geſtreckt hatte, ſchlich ſich das ſiebzehnjaͤhrige Geſchoͤpf, 
ohne daß ich mir das geringſte davon traͤumen ließ, in mein Ar⸗ 
beitszimmer und traͤnkte ſeine liebesdurſtige Einbildungskraft aus 
meinen aufgeftapelten Buͤchern über die Bekaͤmpfung des Maͤd⸗ 
chenhandels mit den verfuͤhreriſchſten Bildern des Sinnengenuſſes 
und der furchtbarſten Laſter. Und ich dumme Gans ſah es trotz 
meiner achtundzwanzig Jahre dem Maͤdchen am naͤchſten Morgen 
gar nicht an, daß es uͤbernaͤchtig war! Ich hatte in meinem Leben 
keine ſchlafloſen Naͤchte gekannt! Wenn ich morgens wieder zu mei⸗ 
nen Arbeiten kam, fragte ich mich nicht einmal, wodurch denn die 
haarſtraͤubende Verwirrung unter meinen Papieren entſtanden ſein 
koͤnnte! 

Caſti Piani: Das Maͤdchen, mein gnaͤdiges Fraͤulein, war, 
wenn ich nicht irre, von Ihren Eltern zur Verrichtung der leich⸗ 
teren Hausarbeit in Dienſt genommen? 

Elfriede: Zu ihrem Verderben! Ja! Mama ſowohl wie Papa 
waren von ihrem beſcheidenen, ſittſamen Weſen bezaubert. Papa, 
der doch Miniſterialbeamter und Bureaukrat vom reinſten Waſſer 
iſt, empfand ihre Anweſenheit in unſerem Haufe wie einen Licht- 
blick. Nach ihrem ploͤtzlichen Verſchwinden nannten Papa ſowohl 
wie Mama meine Vereinstaͤtigkeit nicht mehr altjuͤngferliche Über: 
ſpanntheit, ſondern fie nannten fie geradeheraus ein ftrafwürdi- 
ges Verbrechen! 

Caſti Piani: Das Mädchen iſt das uneheliche Kind e einer Waſch⸗ 
frau? — Wiſſen Sie vielleicht, wer ihr Vater war? 

Elfriede: Nein, danach hatte ich ſie nie gefragt. Aber wer ſind 
Sie denn eigentlich? Woher wiſſen Sie das alles? 

Caſti Piani: Hm — das Mädchen hatte in einem Ihrer Ver⸗ 
einsberichte geleſen, daß in den Tageszeitungen gewiſſe Inſerate 
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veröffentlicht würden, durch die die Maͤdchenhaͤndler junge Maͤd⸗ 
chen unter den und den beſtimmten ſalſchen Vorſpiegelungen an 
ſich lockten, um ſie dem Liebesmarkt zuzufuͤhren. Das Maͤdchen 
ſuchte daraufhin in der erſten beſten Zeitung nach einem derartigen 
Inſerat und ſchrieb, nachdem ſie eins gefunden hatte, einen ſehr 
korrekten Brief, in dem ſie ſich erbot, in die Stellung, die in dem 
Inſerat faͤlſchlich vorgeſpiegelt war, einzutreten. Auf dieſe Weiſe 
wurde ich mit ihr bekannt. 

Elfriede: Und das wagen Sie mit ſolchem Zynismus auszu⸗ 
ſprechen?! 

Caſti Piani: Das, mein gnaͤdiges Fräulein, wage ich mit ſol⸗ 
cher Sachlichkeit auszuſprechen! 

Elfriede (in hoͤchſter Erregung, mit geballten Faͤuſten): Das Ungeheuer, 
das dieſes Maͤdchen der Schande uͤberantwortet hat, ſind alſo Sie!! 
Caſti Piani (wehmütig lächelnd): Wenn Sie ahnten, mein gnaͤ⸗ 
diges Fraͤulein, woraus die Urſachen Ihrer hoͤlliſchen Aufgeregt- 
heit eigentlich beſtehen, dann wären Sie vielleicht gerade klug ge- 
nug dazu, gegenuͤber einem ſolchen Ungeheuer, wie ich es Ihnen 
zu ſein ſcheine, vollkommen ruhig zu bleiben. 

Elfriede (kurz: Das verſtehe ich nicht. Ich weiß nicht, was Sie 
damit ſagen wollen! 

Caſti Piani: Sie — find noch — — Jungfrau? 
Elfriede c(keuchend): Wer erlaubt Ihnen, eine ſolche Frage an 
mich zu richten! 

Caſti Piani: Wer auf Gottes weiter Welt will mir das ver- 
bieten! — Aber laſſen wir das. Jedenfalls haben Sie ſich nicht 
verheiratet. Sie find, wie Sie mir eben ſelber mitteilten, achtund⸗ 
zwanzig Jahre alt. Dieſe Tatſachen beweiſen Ihnen zur Genuͤge, 
daß Sie im Vergleich zu anderen Frauen — um von dem Men⸗ 
ſchenkinde, zu deſſen Rettung Sie hergekommen ſind, ganz zu ſchwei⸗ 
gen — nur ein ſehr geringes Maß von ſinnlichem Empfinden haben. 
Elfriede: Darin moͤgen Sie recht haben. 


Caſti Piant: Ich fage das natürlich nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ich Ihnen mit dieſer Erörterung nicht laͤſtig falle. Ich 
bin auch weit davon entfernt, Sie für krankhaft oder unnatuͤrlich 
veranlagt zu halten. Aber wiſſen Sie, mein Fraͤulein, wodurch Sie 
Ihre, wie Sie zugeben, allerdings ſehr ſchwachen ſinnlichen Emp⸗ 
findungen befriedigt haben? 

Elfriede: Nun? 

Caſti Piani: Durch Ihren Eintritt in den Internationalen 
Verein zur Bekaͤmpfung des Maͤdchenhandels. 

Elfriede (mit verhaltenem Ingrimm): Wer ſind Sie, mein Herr?! 
— Ich komme hierher, um ein ungluͤckliches Gefhörf aus den 
Krallen des Laſters zu befreien! Ich komme nicht hierher, um Ihre 
geſchmackloſen Vorleſungen anzuhoͤren. 

Caſti Piani: Das habe ich auch nicht vorausgeſetzt. Aber fehen _ 
Sie, von dieſem Standpunkt aus betrachtet, ſtehen wir beide ein⸗ 
ander näher, als Sie es ſich in Ihrem kleinbuͤrgerlichen Tugend» 
ſtolz jemals traͤumen ließen. Ihnen hat die Natur nur eine aͤußerſt 
kaͤrgliche Sinnlichkeit verliehen. Mich haben die Stürme des Le⸗ 
bens laͤngſt zu einer ſchauerlichen Einoͤde gemacht. Aber was fuͤr 
Ihre Sinnlichkeit die Bekaͤmpfung des Maͤdchenhandels iſt, das 
iſt für meine Sinnlichkeit, falls Sie mir etwas der Art noch zu- 
geſtehen wollen, der Maͤdchenhandel ſelbſt. 

Elfriede (empört): Heucheln Sie doch nicht ſo ſchamlos, Sie 
nichtswüͤrdiger Menſch! Glauben Sie, Sie koͤnnten mich, die ich 
wie eine gehetzte Huͤndin von Laſterhoͤhle zu Laſterhoͤhle hinter dem 
Geſchoͤpf her bin, durch Ihren abenteuerlichen Gefuͤhlshokuspokus 
einſchlaͤfern?! Ich bin jetzt nicht Mitglied des Vereins zur Be⸗ 
kaͤmpfung des Maͤdchenhandels! Ich bin als eine unſelige Ber: 
brecherin hier, die, ohne etwas zu ahnen, ein blutjunges Leben in 
Elend und Verzweiflung gebracht hat! Ich laſſe mir, ſolang ich 
atme, keinen Biſſen mehr ſchmecken, wenn ich das Kind ſeinem 
Verderben nicht entreißen kann! Sie wollen mich glauben machen, 
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daß mich unlautere Neugier in dieſes Haus treibt! Sie find ein 
Lugner! Sie glauben an Ihre eigenen Worte nicht! Sie haben das 
Maͤdchen nicht aus unbefriedigter Sinnlichkeit verhandelt, ſondern 
aus Geldgier! Sie haben das Maͤdchen verhandelt, um ein gutes 
Geſchaͤft dabei zu machen! 

Caſti piani: Ein gutes Geſchaͤft! Selbſtverſtaͤndlich! Aber gute 
Geſchaͤſte deruhen auf beiderſeitigem Vorteil! Andere Ge— 
ſchaͤfte als gute mache ich überhaupt nicht. Jedes andere Geſchaͤft 
iſt unmoraliſch! — Oder glauben Sie vielleicht, der Liebesmarkt 
ſei für das Weib ein ſchlechtes Geſchaͤft? 

Elfriede: Wie meinen Sie das? 

Caſti Piani: Das meine ich einfach fo: — Ich weiß nicht, ob 
Sie in dieſem Augenblick gerade in der Stimmung ſind, mir mit 
einiger Aufmerkſamkeit zuzuhoͤren? 

Elfriede: Erſparen Sie ſich nur um Gottes willen die Ein⸗ 
leitung! 

Caſti Piani: Ich meine das alſo ſo: Wenn ſich ein Mann in 
Not befindet, dann bleibt ihm oft keine andere Wahl mehr uͤbrig 
als zu ſtehlen oder zu verhungern. Wenn ſich dagegen ein Weib in 
Not befindet, dann bleibt ihm außer dieſer Wahl noch die Moͤg⸗ 
lichkeit, ſeine Liebesgunſt zu verkaufen. Dieſer Ausweg bleibt dem 
Weibe nur deshalb noch uͤbrig, weil das Weib bei der Gewaͤhrung 
ſeiner Liebesgunſt nichts zu empfinden braucht. Seit Erſchaffung 
der Welt hat das Weib von dieſem Vorzug Gebrauch gemacht. 
Von allem uͤbrigen zu ſchweigen, iſt der Mann von Natur aus dem 
Weibe ſchon aus dem einen Grunde himmelweit uͤberlegen, weil 
das Weib unter Schmerzen Kinder gebiert ... 

Elfriede: Das iſt ja gerade der himmelſchreiende Widerſpruch! 
Das ſage ich ja immer! Kinder zur Welt bringen iſt Qual und 
Sorge; Kinder in die Welt ſetzen gilt als Zeitvertreib. Und trog- 
dem hat die guͤtige Schoͤpfung, die auch ſonſt vielfach an Verruͤckt⸗ 
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heit leidet, den Schmerz und die Sorgen dem ſchwaͤcheren Geſchlecht 
aufgebuͤrdet! 


Caſti piani: Darin, mein Fräulein, find wir vollkommen einer 
Anſicht! — Und nun wollen Sie Ihren ungluͤcklichen Schweſtern 
den geringen Vorzug, den ihnen die — verruͤckte Schoͤpfung vor 
dem Manne gewaͤhrt hat, den Vorzug, in aͤußerſter Not ihre Lie⸗ 
besgunſt verkaufen zu koͤnnen, rauben, indem Sie dieſen Verkauf 
als eine unausloͤſchliche Schande hinſtellen?! Sie find mir eine 
ſchoͤne Frauenrechtlerin! 


Elfriede (faft unter Tränen): Als ein unausſprechliches Ungluͤck, 
als ein ewiger Fluch laftet die Moͤglichkeit, ſich verkaufen zu 
koͤnnen, auf unſerem bedruͤckten Geſchlecht! 


Caſti Piani: Unſere Schuld iſt es aber — das weiß Gott im 
Himmel! — nicht, daß der Liebesmarkt als ein ewiger Fluch auf 
dem weiblichen Geſchlecht laſtet! Wir Haͤndler haben gar kein 
idealeres Ziel, als daß ſich der Liebesmarkt ſo offenkundig, ſo un⸗ 
behelligt abfpielt, wie jeder andere ehrliche Markt! Wir Haͤndler 
haben gar kein idealeres Ziel, als daß die Preiſe auf dem Liebes⸗ 
markt ſo hoch wie nur irgend moͤglich ſind! Schleudern Sie Ihre 
Vorwuͤrfe, wenn Sie die Bedruͤckung Ihres ungluͤcklichen Ge⸗ 
ſchlechts bekaͤmpfen wollen, der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
ins Geſicht! Bekaͤmpfen Sie, wenn Sie die Naturrechte Ihrer 
Schweſtern verteidigen wollen, zuerſt den Internationalen Verein 
zur Bekaͤmpfung des Maͤdchenhandels! 


Elfriede (aufbrauſend): Ich laſſe mir hier von Ihnen nicht laͤn⸗ 
ger blauen Dunſt vormachen! Ich bin feſt uͤberzeugt, daß Sie im 
Ernſte gar nicht daran denken, dem Maͤdchen die Freiheit zu geben! 
Waͤhrend ich albernes Geſchoͤpf mir hier ſoziale Vortraͤge von 
Ihnen halten laſſe, wird die Ungluͤckliche womoͤglich in eine Droſchke 
gepackt, nach dem Bahnhof gebracht und irgendwohin transpor⸗ 
tiert, wo ſie vor den Mitgliedern des Vereins zur Bekaͤmpfung des 
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Maͤdchenhandels Zeit ihres Lebens ſicher iſt! — Nun gut, ich weiß, 
was ich zu tun habe! (Sie nimmt Hut und Mantel.) 

Caſti Pia ni (lächelnd): Wenn Sie ahnten, mein Fraͤulein, wie 
Ihr Wutausbruch Ihre hausbackene Erſcheinung verſchoͤnert, dann 
haͤtten Sie es nicht ſo eilig, ſich zu entfernen. 

Elfriede: Laſſen Sie mich hinaus! Es iſt die hoͤchſte Zeit! 
Caſti Piani: Wohin gedachten Sie denn jetzt zu gehen? 
Elfriede: Das wiſſen Sie geradeſogut wie ich, wohin ich 
jetzt gehe! 

Ca ſti Pia ni (pade Elfriede bei der Gurgel, druͤckt ihr die Kehle zu und 
noͤtigt ſie in einen der Polſterſeſſel): Sie bleiben hier! Ich habe noch ein 
Wort mit Ihnen zu ſprechen! Verſuchen Sie doch bitte, zu ſchreien! 
Hier iſt man an alles nur irgendwie moͤgliche menſchliche Geſchrei 
gewoͤhnt! Schreien Sie bitte, ſo laut Sie ſchreien koͤnnen! (Sie 
freilaſſend): Nimmt mich wunder, ob ich Sie nicht noch zu Verſtand 
bringe, bevor Sie aus dieſem Hauſe direkt auf die Polizei laufen! 
Elfriede (keuchend, tonlos): — Es iſt das erſtemal in meinem Le⸗ 
ben, daß ich eine derartige Vergewaltigung erfahre! 

Caſti Piani: Sie haben in Ihrem Leben ſo unendlich viel Un⸗ 
nuͤtzes zur ſittlichen Hebung der Freuden maͤdchen getan! Tun 
Sie doch endlich einmal etwas Nuͤtzliches zur ſittlichen Hebung der 
Freude! Dan! brauchen Ihnen die armen Geſchoͤpfe nicht mehr 
leid zu tun! Weil der Freudenmarkt als der gemeinſte, ſ handbarſte 
aller Berufe gebrandmarkt iſt, geben ſich die Maͤdchen und Frauen 
der guten Geſellſchaft einem Manne lieber umſonſt hin, als daß 
ſie ſich ihre Gunſt bezahlen laſſen! Dadurch entwuͤrdigen dieſe 
Maͤdchen und Frauen ihr eigenes Geſchlecht in der gleichen Weiſe, 
wie ein Schneider ſein Gewerbe entwuͤrdigt, der ſeinen Kunden 
die Kleider umſonſt liefert! 

Elfriede (noch wie betäubt): Ich begreife von alledem kein Ster⸗ 
benswort. — Ich bin mit meinem ſechſten Jahr in die Schule ge- 
kommen und bin bis zu meinem fuͤnfzehnten Jahre in der Schule 
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geblieben. Später habe ich noch einmal drei Jahre auf der Schul: 
bank geſeſſen, um mein Lehrerinneneramen zu machen. Solange 
ich jung war, verkehrten in meinem Elternhauſe Herren aus den 
beſten Geſellſchaftskreiſen. Ich erhielt einen Heiratsantrag von ei⸗ 
nem Manne, der ein Rittergut von zwanzig Quadratmeilen geerbt 
hatte, und der mir, wenn ich es von ihm verlangt haͤtte, bis ans 
Ende der Welt gefolgt wäre. Aber ich fühlte, daß ich ihn nicht lie- 
ben konnte. Vielleicht war es nicht richtig von mir. Vielleicht fehlte 
mir nur das kleine bißchen Leidenſchaftlichkeit, das zum Heiraten 
unter allen Umſtaͤnden nötig iſt. 

Caſti Piani: Sind Sie jetzt endlich zahm? 

Elfriede: Erklaͤren Sie mir jetzt nur noch eines: Wenn das 
Maͤdchen nun bei dieſem Leben, das ſie hier fuͤhrt, ein Kind zur 
Welt bringt, wer ſorgt dann fuͤr das Kind? 

Caſti Piani: Sorgen doch Sie dafuͤr! Oder haben Sie als 
Frauenrechtlerin vielleicht etwas Wichtigeres in dieſer Welt zu tun? 
Solange ein Weib unter Gottes Sonne noch fuͤrchten muß, Mut— 
ter zu werden, bleibt die ganze Frauenemanzipation leeres Geſchwaͤtz! 
Mutterwerden iſt fuͤr das Weib eine Naturnotwendigkeit wie Atem 
und Schlaf. Dieſes angeborene Recht hat die bürgerliche Gefel- 
ſchaft dem Weibe in barbariſcher Weiſe verkuͤrzt. Ein uneheliches 
Kind iſt ſchon eine beinahe ebenſo große Schmach wie der Liebes⸗ 
markt! Dirne hin, Dirne her! Der Name Dirne bleibt der 
Mutter eines unehelichen Kindes ſo wenig erſpart wie einem Maͤd⸗ 
chen in dieſem Hauſe! Wenn mir etwas an Ihrer Frauenbewe⸗ 
gung von jeher zum Ekel war, dann war es die Sittlichkeit, 
die Sie Ihren Zoͤglingen auf den Lebensweg einimpfen! Glauben 
Sie denn, der Liebesmarkt waͤre je in der Weltgeſchichte als Schande 
verſchrien worden, wenn der Mann auf dieſem Markte mit dem 
Weibe konkurrieren koͤnnte?! Brotneid! Nichts als Brotneid! Dem 
Weibe gewährte die Natur den Vorzug, mit feiner Liebe handeln 
zu koͤnnen, deshalb möchte die buͤrgerliche Geſellſchaft, die vom 
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Manne regiert wird, dieſen Handel immer und immer wieder gern 
als das ſchmachvollſte aller Verbrechen hinſtellen! 

Elfriede e(ſteht auf und entledigt ſich ihres Mantels, den fie Über den Stuhl 
legt; auf und ab gehend): Ich bin in dieſem Augenblicke, offen geſagt, 
ganz außerſtande, Ihre Behauptungen daraufhin zu unterſuchen, 
ob ſie richtig oder unrichtig ſind. — Aber wie in aller Welt iſt es 
denn moͤglich, daß ein Mann von Ihrer Bildung, von Ihren ſo— 
zialen Anſchauungen, von Ihrer geiſtigen uͤberlegenheit ſein Leben 
unter den wuͤrdeloſeſten Elementen der menſchlichen Geſellſchaft 
verbringt! — Gott weiß, vielleicht hat mich nur Ihre viehiſche 
Brutalitaͤt dazu gezwungen, Ihre Auseinanderſetzungen ernſt zu 
nehmen! Aber ich fuͤhle ganz deutlich, daß Sie mir auf lange Zeit 
hin allerhand zu denken gegeben haben, worauf ich ſelber in mei— 
nem Leben nie gekommen waͤre. Seit Jahren hoͤre ich Winter fuͤr 
Winter zwoͤlf bis zwanzig Vortraͤge von allen weiblichen und maͤnn— 
lichen Autoritäten über Frauenbewegung. Ich kann mich nicht er» 
innern, je ein Wort gehoͤrt zu haben, das ſo wie Ihre Behaup— 
tungen der Sache auf den Grund ging! 

Caſti pia ni (ſkandierend): Seien wir uns im Leben immer fon» 
nenflar darüber, mein gnaͤdiges Fraͤulein, daß wir auf einem Dad: 
firſt nachtwandeln und daß uns jede unvorhergeſehene Erleuchtung 
das Genick brechen kann. 

Elfriede (ihn anſtarrend): Wie meinen Sie das wieder? — Sie 
denken ſich etwas Ungeheuerliches dabei?! 

Caſti Piani ſſehr ruhig): Ich ſage das nur in bezug auf Ihre 
Anſichten, bei denen Sie ſich bis jetzt ſo unbedingt ſicher fuͤhlten, 
daß Sie Urteile wie „anſtaͤndig“ und „wuͤrdelos“ freigebig aus— 
teilten, als waͤren Sie ganz allein von Gott dazu beauftragt, uͤber 
Ihre Mitmenſchen zu Gericht zu ſitzen. 

Elfriede (ihn anſtarrend): Sie find ein großer Menſch! — Sie 
ſind ein edler Menſch! 

Caſti Piani: Ihre Worte treffen die Todeswunde, die ich mit 
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auf die Welt gebracht habe und an der ich vorausſichtlich einmal 
ſterben werde. Er wirft ſich in einen Seſſel) — — Ich bin — 
Moraliſt! 

Elfriede: Und darüber wollen Sie ſich bei Ihrem Schickſal be 
klagen?! Daruͤber, daß Ihnen die Macht verliehen wurde, andere 
Menſchen gluͤcklich zu machen?! (Sich ihm nach kurzem inneren Kampf 
zu Fuͤßen werfend): Heiraten Sie mich doch um Gottes Barmherzig⸗ 
keit willen! Ich habe mir, bevor ich Sie ſah, die Moͤglichkeit nie⸗ 
mals denken koͤnnen, daß ich mich einem Manne hingebe! Ich bin 
noch vollkommen unerfahren; das kann ich Ihnen mit den heilig- 
ſten Eiden ſchwoͤren. Ich habe bis zu dieſer Stunde nicht geahnt, 
was das Wort Liebe bedeutet. Bei Ihnen hier fuͤhle ich es zum 
erſtenmal! Die Liebe hebt den Menſchen uͤber ſein unſeliges Selbſt 
empor. Ich bin ein alltaͤgliches Durchſchnittsweib, aber meine Liebe 
zu Ihnen macht mich ſo frei und kuͤhn, daß es nichts Unmoͤgliches 
fuͤr mich gibt! Schreiten Sie in Gottes Namen von Verbrechen 
zu Verbrechen; ich gehe Ihnen voran! Gehen Sie ins Zuchthaus; 
ich gehe Ihnen voran! Gehen Sie aus dem Zuchthaus auf das 
Schafott; ich gehe Ihnen voran! Laſſen Sie ſich — ich beſchwoͤre 
Sie! — die guͤnſtige Gelegenheit nicht entgehen! Heiraten Sie 
mich! Heiraten Sie mich! Heiraten Sie mich! — ſo iſt uns beiden 
armſeligen Menſchenkindern geholfen! 

Caſti Pia ni ſtteichelt ihr, ohne fie anzufehen, den Kopf): Ob Sie bra⸗ 
ves Tier mich lieben oder ob Sie mich nicht lieben, das iſt mir voll⸗ 
kommen gleichguͤltig. — Sie koͤnnen ja allerdings nicht wiſſen, wie⸗ 
viel tauſendmal ich ſchon die gleichen Gefuͤhlsausbruͤche uͤber mich 
habe ergehen laſſen muͤſſen! Ich unterſchaͤtze die Liebe gewiß nicht. 
Leider aber muß die Liebe auch all den unzaͤhligen Weibern als 
Rechtfertigung herhalten, die nur ihre Sinnlichkeit befriedigen, 
ohne den geringſten Entgelt dafuͤr zu fordern, und die uns durch 
ihre wuͤrdeloſe Preisgabe nur den Markt verderben. 

Elfriede: Heiraten Sie mich! Es iſt fuͤr Sie immer noch Zeit, 
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ein neues Leben zu beginnen! Die Ehe macht einen geordneten 
Menſchen aus Ihnen. Sie koͤnnen ſozialiſtiſcher Zeitungsredakteur, 
Sie koͤnnen Reichstagsabgeordneter werden! Heiraten Sie mich, 
dann erfahren doch auch Sie einmal in Ihrem Leben, welch über- 
menſchlicher Opfer ein Weib in ſeiner grenzenloſen Liebe faͤhig iſt! 
Caſti Pia ni (ihr das Haar ſtreichelnd, ohne fie anzuſehen): Ihre uͤber⸗ 
menſchlichen Opfer wuͤrden mir im beſten Falle die Eingeweide 
umkehren. Zeit meines Lebens liebte ich Tigerinnen. Bei Huͤndin⸗ 
nen war ich immer ein Stuͤck Holz. Mein Troſt iſt nur der, daß 
die Ehe, die Sie ſo begeiſtert preiſen und fuͤr die die Huͤndinnen 

gezuͤchtet werden, eine Kultureinrichtung iſt. Kultureinrich— 
tungen entſtehen, um uͤberwunden zu werden. Die Menſchheit wird 
die Ehe ſo gut uͤberwinden, wie ſie die Sklaverei uͤberwunden hat. 
Der freie Liebesmarkt, auf dem die Tigerin ihre Triumphe 
feiert, gruͤndet ſich auf ein urewiges Naturgeſetz der unab— 
aͤnderlichen Schoͤpfung. Und wie ſtolz ſteht das Weib in der 
Welt, ſobald es das Recht erkaͤmpft hat, ſich, ohne gebrandmarkt 
zu werden, zum hoͤchſten Preis, den der Mann ihm bietet, verfau- 
fen zu koͤnnen! Uneheliche Kinder find bei der Mutter dann beſſer 
verſorgt als die ehelichen beim Vater. Stolz und Ehrgeiz des Wei⸗ 
bes ſind dann nicht mehr der Mann, der ihm feine Stellung an- 
weiſt, ſondern die Welt, in der es ſich den hoͤchſten Platz erkaͤmpft, 
den ſein Wert ihm ermoͤglicht. Welch herrlichen, lebensfriſchen 
Klang dann das Wort Freudenmaͤdch en erhält! In der Ge— 
ſchichte des Paradieſes ſteht, daß der Himmel dem Weib die Macht 
der Verfuͤhrung verlieh. Das Weib verfuͤhrt, wen es will. Das 
Weib verfuͤhrt, wann es will. Es wartet nicht auf Liebe Dieſe 
hoͤlliſche Gefahr fuͤr unſere heilige Kultur bekaͤmpft die buͤrgerliche 
Geſellſchaft damit, daß ſie das Weib in kuͤnſtlicher Geiſtesumnach— 
tung erzieht. Das heranwachſende Weib darf nicht wiſſen, was 
ein Weib zu ſein bedeutet. Alle Staatsverfaſſungen koͤnnten 
daruͤber den Hals brechen! Kein Henkerskniff iſt der buͤrgerlichen 
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Geſellſchaft zu ihrer Verteidigung zu gemein! Mit jedem Kultur⸗ 
fortſchritt dehnt ſich der Liebesmarkt aus. Je kluͤger die Welt wird, 
um ſo groͤßer der Liebesmarkt. Und dieſe Millionen von Freuden⸗ 
maͤdchen weiſt unſere gefeierte Kultur im Namen der Sittlichkeit 
auf den Hungertod hin oder raubt ihnen im Namen der Sittlidy- 
keit Ehre und Lebensberechtigung, ſtoͤßt ſie im Namen der Sittlich⸗ 
keit ins Tierreich hinab! Wie manches Jahrhundert lang ſoll noch 
himmelſchreiende Unſittlichkeit die Welt mit dem Henkerbeile der 
Sittlichkeit verwuͤſten! 

Elfriede (tontog wimmernd): Heiraten Sie mich! Sie ſtehen außer⸗ 
halb der Welt! Ich trage meine Hand heute zum erſtenmal einem 
Manne an. 

Caſti Pia ni (ihr das Haar ſtreichelnd, ohne fie anzuſehen): Brotkorb⸗ 
kultur! Brotkorbkultur! — Was wuͤßte die Welt von der ganzen 
Sittlichkeit, wenn der Mann die Liebe kommandieren koͤnnte, wie 
er die Politik kommandiert! 

Elfriede: Ich erhoffe von unſerer Ehe gar kein hoͤheres Gluͤck, 
als zeit meines Lebens ſo vor Ihnen auf den Knien liegend, Ihren 
Worten lauſchen zu duͤrfen! 

Caſti Pian i (ohne fie anzuſehen): Haben Sie ſich denn je gefragt, 
was die Ehe iſt? 

Elfriede: Ich hatte bis zu dieſer Stunde keine Urſache, da⸗ 
nach zu fragen. (Sich erhebend): Sagen Sie es mir! Ich werde alles 
tun, um Ihren Anforderungen gerecht zu werden. 

Caſti Pia ni Gicht fie auf feine Knie): Kommen Sie, mein Kind. 
Ich werde es Ihnen erklaͤren. Da ſich Elfriede einen Augenblick ziert): 
Halten Sie bitte ſtill! 

Elfriede: Ich habe nie auf dem Knie eines Mannes geſeſſen. 
Caſti Piani: Geben Sie mir einen Kuß! 

Elfriede (Eüst ihn). 

Caſti piani: Danke. (Sie zurüͤckdraͤngend): Sie möchten wiſſen, 
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was die Ehe iſt? — Sagen Sie mir, wer ſtaͤrker ift: ein Menſch, 
der einen Hund hat, oder ein Menſch, der keinen Hund hat? 
Elfriede: Oer Menſch, der einen Hund hat, iſt ſtaͤrker. 
Caſti piani: Und nun ſagen Sie mir noch, wer ſtaͤrker ift: ein 
Menſch, der einen Hund hat, oder ein Menſch, der zwei Hunde 
hat? 

Elfriede: Ich glaube, daß der Menſch, der einen Hund hat, 
ſtaͤrker iſt, denn zwei Hunde muͤſſen eigentlich notwendig ſchor 
eiferſuͤchtig aufeinander werden. 

Caſti Piani: Das wäre das wenigſte. Aber zwei Hunden muß 
er zu freſſen geben, fonft laufen fie davon, während der eine Hund 
fuͤr ſich ſelber ſorgt und ſeinen Herrn, wenn's not tut, auch noch 
bei Raubanfaͤllen verteidigt. 

Elfriede: Und mit dieſem abſcheulichen Gleichnis wollen Sie 
das ſelbſtloſe untrennbare Zuſammenhalten von Mann und Weib 
erklaͤren?! Du barmherziger Gott, was muͤſſen Sie fuͤr Erfahrun⸗ 
gen gemacht haben! 

Caſti Piani: Der Mann mit einer Frau iſt wirtſchaftlich 
ftärfer, als wenn er keine hat. Er iſt aber auch wirtſchaftlich ſtaͤr⸗ 
ker, als wenn er fuͤr zwei oder mehr Frauen ſorgen muß. Das 
iſt der Grundſtein der Ehe. Das Weib waͤre nie im Traum auf 
dieſe geiſtreiche Erfindung verfallen! 

Elfriede: Sie armer bedauernswuͤrdiger Menſch! Haben Sie 
denn je ein vaͤterliches Haus gekannt? Haben Sie eine Mutter 
gehabt, die Sie pflegte, wenn Sie krank waren, die Ihnen wäh: 
rend Ihrer Geneſung Maͤrchen vorlas, der Sie ſich anvertrauen 
konnten, wenn Ihnen irgend etwas das Herz bedruͤckte, und die 
Ihnen immer, immer, immer geholfen hat, auch wenn Sie laͤngſt 
glaubten, daß es auf Gottes Welt gar keine Hilfe mehr fuͤr Sie 
gaͤbe? 

Caſti Pieni: Was ich als Kind erlebt habe, das erlebt kein 
menſchliches Geſchoͤpf, ohne daß ſeine Tatkraft bis zum Grabe ge⸗ 
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brochen ift. Koͤnnen Sie ſich in einen jungen Menſchen hinein 
denken, der mit ſechzehn Jahren noch gepruͤgelt wird, weil ihm der 
Logarithmus von pi nicht in den Kopf will?! Und der mich pruͤ— 
gelte, war mein Vater! Und ich pruͤgelte wieder! Ich habe meinen 
Vater totgepruͤgelt! Er ſtarb, nachdem ich ihn zum erſtenmal ge— 
pruͤgelt hatte. — Aber das ſind Kleinigkeiten. Sie ſehen, unter 
welchen Kreaturen ich hier lebe. Ich habe unter dieſen Kreaturen 
nie die Beſchimpfungen mehr gehoͤrt, die waͤhrend meiner ganzen 
Kindheit meiner Mutter zuteil wurden und um die ſie ſich taͤglich 
mit neuen Unwuͤrdigkeiten bewarb. Aber das ſind Kleinigkeiten. 
Die Ohrfeigen, Fauſtſchlaͤge und Fußtritte, in denen Vater, Mut⸗ 
ter und ein Dutzend Lehrer zur Entwuͤrdigung meines wehrloſen 
Körpers wetteiſerten, waren Kleinigkeiten im Vergleich mit den 
Ohrfeigen, Fauſtſchlaͤgen und Fußtritten, in denen die Schickſale 
dieſes Lebens miteinander wetteiferten, um meine wehrloſe Seele 
zu entwuͤrdigen. 

Elfriede ckuͤßt ihn): Wenn du ahnen koͤnnteſt, wie innig ich dich 
um dieſer furchtbaren Erlebniſſe willen liebe! 

Caſti Piani: Das menſchliche Leben iſt zehnfacher Tod vor 
dem Tode! Nicht nur fuͤr mich. Fuͤr Sie! Fuͤr alles, was Atem 
holt! Für den einfachen Menſchen befteht das Leben aus Schmer- 
zen, Leiden und Qualen, die ſein Koͤrper erduldet. Und ringt ſich 
der Menſch zu höherem Sein empor, in der Hoffnung, den Qua⸗ 
len des Koͤrpers zu entrinnen, dann beſteht das Leben fuͤr ihn aus 
Schmerzen, Leiden und Qualen, die ſeine Seele erduldet, und 
gegen die die Qualen des Körpers Wohltaten waren. Wie grauen⸗ 
voll dieſes Leben iſt, das zeigt ſich ſchon darin, daß ſich die Men⸗ 
ſchen ein Weſen ausdenken mußten, das aus nichts als Guͤte, aus 
nichts als Liebe, aus nichts als Wohltat beſteht, und daß die ganze 
Menſchheit, nur um das Leben ertragen zu koͤnnen, täglich, ſtuͤnd⸗ 
lich zu dieſem Weſen beten muß! 

Elfriede (ihn liebkoſend): Wenn du mich heirateſt, dann haben 
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koͤrperliche Qualen und Seelenqualen ein Ende! Du brauchſt dich 
mit all dieſen entſetzlichen Fragen nicht mehr zu beſchaͤftigen. Meine 
Mama hat ein Privatvermoͤgen von ſechzigtauſend Mark, von dem 
trotz ihrer fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen, gluͤcklichen Ehe Papa ſich bis 
heute noch gar nichts traͤumen laͤßt. Lockt dich die Ausſicht nicht, 
daß du, wenn du mich heirateſt, plotzlich ſechzigtauſend Mark bar 
zur Verfuͤgung haſt? 

Caſti Pia ni (ie zuruͤckdraͤngend, nervös): Sie verſtehen fi) nicht 
auf Liebkoſungen, mein Fraͤulein! Sie benehmen ſich wie der Eſel, 
der den Schoßhund ſpielen will. Ihre Haͤnde tun mir weh! Das 
kommt nicht etwa daher, daß ſie nichts gelernt haben. Das kommt, 
weil fie dem geknechteten Liebesleben der buͤrgerlichen Ge- 
ſellſchaft entſtammen! Sie haben keine Raſſe im Leib. Es fehlt das 
nötige Zartgefühl! Das Zartgefuͤhl und das Schamgefühl! Es 
fehlt Ihnen das Gefuͤhl fuͤr die Wirkung Ihrer Liebkoſungen; 
ein Gefuͤhl, das jedes Raſſegeſchoͤpf ſchon als kleines Kind mit auf 
die Welt bringt! 5 

Elfriede (empört auffpringend): und das wagen Sie mir in die⸗ 
ſem Hauſe zu ſagen?! 

Caſti Piani Chat fi gleichfalls erhoben): Das wage ich Ihnen in 
dieſem Hauſe zu ſagen! 

Elfriede: In dieſem Hauſe?! Daß es mir an dem noͤtigen Zart⸗ 
gefuͤhl, an dem noͤtigen Schamgefuͤhl fehlt?! 

Caſti piani: Daß es Ihnen an dem noͤtigen Zartgefuͤhl und 
Schamgefuͤhl fehlt! In dieſem verrufenen Hauſe ſage ich Ihnen 
das! — uͤberzeugen Sie ſich doch einmal davon, mit welch feinem 
Takt dieſe Geſchoͤpfe ihrem verrufenen Handwerk obliegen! Das 
letzte Maͤdchen in dieſem Haus kennt die menſchliche Seele genauer 
als der beruͤhmteſte Pſychologieprofeſſor an der beruͤhmteſten Uni— 
verſitaͤt. Sie, mein Fraͤulein, wuͤrden hier allerdings die gleichen 
Enttaͤuſchungen erfahren, die Ihnen Ihre Vergangenheit bereitet 
hat. Die Frau, die fuͤr den Liebesmarkt geſchaffen iſt, erkenne ich 
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auf den erſten Blick daran, daß ihre freien, regelmäßigen Geſichts⸗ 
zuͤge unſchuldige Gluͤckſeligkeit und glüdfelige un⸗ 
ſchuld ausſtrahlen. (Elfriede mufternd): In Ihren Geſichtszuͤgen, 
mein verehrtes Fraͤulein, iſt weder irgend etwas von Gluͤckſeligkeit 
noch irgend etwas von Unſchuld zu leſen. 

Elfriede Gögernd): Glauben Sie denn nicht, Herr Baron, daß 
ich bei meinem eiſernen Fleiß, bei meiner Energie, bei meiner un⸗ 
uͤberwindlichen Begeiſterung für alles Schöne das Zartgefuͤhl und 
den feinen Takt, von dem Sie ſprechen, noch lernen koͤnnte? 
Caſti Piani: Nein, nein, mein Fraͤulein! Bitte nein! Schlagen 
Sie ſich dieſe Gedanken nur gleich aus dem Kopf! 0 
Elfriede: Ich bin von der ſittlichen Bedeutung alles deſſen, 
was Sie ſagen, ſo tief uͤberzeugt, daß mir das groͤßte Opfer, 
durch das ich meine kleinbuͤrgerliche Hilfloſigkeit uͤberwinden koͤnnte, 
nicht zu groß waͤre! 

Caſti Piani: Nein, nein, dafür bin ich nicht zu haben! Das 
wuͤrde grauenvoll! Das Leben iſt grauenvoll genug! Nein, mein 
Fraͤulein! Laſſen Sie Ihre fuͤrchterliche Hand von dem einzigen 
goͤttlichen Lichtſtrahl, der die ſchauerliche Nacht unſeres mar— 
tervollen Erdendaſeins durchdringt! Wofuͤr lebe ich denn! Wofuͤr 
betätige ich mich in unſerer Ziviliſation! Nein, nein! Die ein- 
zige reine Himmelsblume in dem von Schweiß und Blut 
beſudelten Dornendickicht des Lebens fol nicht von plumpen Fuß⸗ 
tritten zerſtampft werden! Glauben Sie mir bitte, daß ich mir ſchon 
vor einem halben Jahrhundert eine Kugel durch den Kopf gejagt 
haͤtte, wenn nicht uͤber dem zum Himmel emporgellenden Jammer⸗ 
geheul aus Geburtswehen, Daſeinsſchmerzen und Todesqualen die⸗ 
ſer eine klare Stern leuchtete! 

Elfriede: Die aͤußerſte geiſtige Anſtrengung ermoͤglicht mir nicht, 
den Sinn Ihrer Worte zu erraten! Was iſt der Lichtſtrahl, der 
die Nacht unſeres Daſeins durchdringt? Was iſt die einzige reine 
Himmelsblume, die nicht zu Schmutz zerſtampft werden ſoll? 
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Caſti Piami (Elfriede bei der Hand nehmend, geheimnisvoll flüfternd): 
Das iſt der Sinnengenuß, mein gnaͤdiges Fräulein! Der fon- 
nige, lachende Sinnengenuß! Der Sinnengenuß iſt 
der Lichtſtrahl, die Himmelsblume, weil er das einzige 
ungetrübte Gluͤck, die einzige reine, lautere Freude 
iſt, die das Erdendaſein uns bietet. Glauben Sie mir, 
daß mich feit einem halben Jahrhundert nichts mehr in dieſer 
Welt zuruͤckhaͤlt, als die ſelbſtloſe Anbetung dieſes 
einzigen aus voller Kehle auflachenden Gluͤckes, 
das im Sinnengenuß den Menſchen fuͤr alle Qualen 
des Daſeins entſchaͤdigt! 
Elfriede: Ich glaube, da kommt jemand. 
Caſti piani: Das wird Liſiska fein! 
Elfriede: Liſiska? — Wer iſt denn Liſiska? 
Caſti Piani: Das iſt das Maͤdchen, das bei Ihnen zu Haufe 
die Buͤcher über die internationale Bekaͤmpfung des Maͤdchen— 
handels ſtudiert hat! Jetzt koͤnnen Sie ſich gleich davon uͤberzeu— 
gen, ob ich den Mund zu voll genommen habe! Wir ſind hier gott— 
lob für ſolche Gelegenheiten eingerichtet. Er führe ſie ins rechte Pro: 
ſienium.) Nehmen Sie nur hinter dieſer Efeuwand platz! Von hier 
aus koͤnnen auch Sie einmal das lautere, ungetrübte Gluͤck 
zweier Kreaturen beobachten, die der Sinnengenuß zuſammen⸗ 
führt! 
Elfriede nimmt auf dem Hockerl hinter der Efeuwand im rechten Proſzenium 
Platz. Caſti Piani geht zur Mitteltuͤr, wirft einen Blick hinaus und ſetzt ſich 
darauf hinter der Efeuwand im linken Proſzenium nieder. — Herr König 
und Liſiska treten durch die Mitte ein. Herr Koͤnig, fuͤnfundzwanzig Jahre 
alt, in hellem Sportanzug mit Kniehoſen. Liſiska in einfachem, bis zur Mitte 
der Wade reichenden, weißen Gewand, ſchwarzen Struͤmpfen, ſchwarzen Lack⸗ 

ſchuhen, eine weiße Schleife im offenen ſchwarzen Haar. 

Herr Koͤnig: 
Ich komme nicht, die Zeit mir zu vertreiben 
Als Wolluͤſtling in deiner Reize Bann, 
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Und will dir dankbar und gewogen bleiben, 
Wenn bald ernuͤchtert ich von hinnen kann. 
Liſiska: 
Reden Sie nicht ſo freundlich zu mir. 
Hier ſind Sie Herr und befehlen hier. 
Faͤrben Sie nur getroſt mir das bleiche 
Blutleere Antlitz durch Backenſtreiche. 
Fuͤr eine Dirne, wie ich es bin, 
Iſt das noch unerhoͤrter Gewinn. 
Hilfloſes Klagen, Schluchzen und Wimmern 
Braucht Sie noch nicht im geringſten zu kuͤmmern. 
Solcher Beſchimpfung Wonnen ſind ſchal. 
Haͤufen Sie mitleidlos Qual auf Qual! 
Wenn Ihre Fauſt mein Geſicht zerſchluͤge, 
Waͤr's meiner Sehnſucht noch kein Genuͤge. 
Herr Koͤnig: 
Ich bin auf ſolche Worte nicht gefaßt... 
Iſt das ein heitrer Willkomm fuͤr den Gaſt? — 
Du ſprichſt, als buͤßteſt du im Fegefeuer 
Schon hier die Strafen fuͤr genoßne Luſt. 
Liſis ka: 

Im Gegenteil! Die Luſt, das Ungeheuer, 
Tobt ewig ungezaͤhmt in dieſer Bruſt! 

Meinen Sie, ich Teufelsbraten 

Waͤre je in dies Haus geraten, 

Wenn von des Herzens graͤßlichem Klopfen 

Freude mich koͤnnte befrein? 

Freude zerſtiebt, ein Tropfen 

Auf heißem Stein! 

Und die Wolluſt, ungeſtillt, 

Ein hungerndes Jammerbild 

Stuͤrzt ſich, daß ſie den Tod finde, 


In alle Abgründe! — — 
Sind Sie nicht grauſam, verehrter Herr? 
Ich muͤßt' es beklagen. 
Was kuͤmmert Sie hier mein Geplaͤrr, 
Wenn Sie mich ſchlagen! 
Herr Koͤnig: > 
Iſt wirklich dir der dunkle Trieb zu eigen, 
Aus tiefſter Tiefe noch hinabzuſteigen, 
Dann koͤnnt' ich weinen, daß ich aus dem Flor 
Verliebter Maͤdchen, grade dich erkor. 
Aus deinen Augen traf in meine Sinne 
Ein Strahl unſchuldiger Gluͤckſeligkeit ... 
Liſiska: 
Wollen Sie, daß uns die Zeit 
Ungenoſſen verrinne?! 
Unten ſitzt uͤber unſern Statuten 
Mutter Adele, die Uhr in der Hand; 
Zaͤhlt und berechnet unverwandt 
Meines Gluͤckes Minuten. 
Herr Koͤnig: 
Du biſt der hoͤchſten Luft nachgrade fatt 
und hoffſt auf Muͤdigkeit aus Schmerz und Tränen, 
Bis tiefe Ruh' dich uͤberwaͤltigt hat, 
Die Tag und Nacht umſonſt dein heißes Sehnen! 
Liſiska: 
Schlaf ich, dann bitt' ich, mit einem kecken 
Kraͤftigen Rippenſtoß mich zu wecken. 
Herr Koͤnig: 
Der Ton war falſch! Das Glas hat einen Sprung, 
Wie ſollte das ein Menſch begreifen! 
Auf Gluͤck, ja auf dein Leben magſt du pfeifen! 
Doch auf den Schlaf? — Nein, das war Laͤſterung! 
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Liſiske: 

Ich bin nicht Ihr Eigentum, 
Sie find nicht mein Hüter, 
Sparen ſie nicht aͤngſtlich drum 
Meine Lebensguͤter! 
Suchen Sie durch Menſchlichkeit 
Nicht mein Herz zu troͤſten! 
Wer mich mitleidlos zerblaͤut, 
Den acht ich am groͤßten. 

Sie fragen, 

Od ich noch 

Erroͤten kann? 

So ſchlagen 

Sie mich doch, 

Dann iſt's getan! 

Herr Koͤnig: 
Mir rieſeln Schauer uͤber Bruſt und Ruͤcken. 
Laß mich hinaus! Ich hoffte, hald im Rauſch 
Der Liebe ſuͤße Frucht vom Baum zu pfluͤcken. 
Du bieteſt Dornen mir dafür zum Tauſch. 
Wie war's nur moͤglich, daß du junges Wild 
Vom Blumenpfad dich im Geſtruͤpp verfangen?! 
Liſiska: 

Laſſen Sie mein Verlangen 
Nicht ungeſtillt! 
Wenden Sie ſich nicht herzlos ab! 
Vor mir hab ich mein Grab 
Und hoffe nur noch, aus dieſer Welt 
Moͤglichſt viel mit hinabzunehmen. 
Glauben Sie, ſolche Begierden kaͤmen, 
Weil dies Haus uns gefangen haͤlt? 


Rein! Nur der Sinne folternde Gier 

Bannt uns hier! 

Aber auch dieſe Berechnung war 

Ohne Vernunft gemacht. 

Nacht fuͤr Nacht 7 

Seh ich es blendend ſonnenklar, 

Daß ſelbſt in dieſem Hauſe kein Frieden 

Den Sinnen beſchieden. 
Elfriede (in ihrem Verſteck, für ſich, mit dem Ausdruck des Erſtaunens): 
Allmaͤchtiger Himmel! Das iſt genau das entgegengeſetzte 
Gegenteil von dem, was ich mir volle zehn Jahre lang daruͤber 
gedacht habe! 
Caſti Piant (in feinem Verſteck, für ſich, mit dem Ausdruck des Ent: 
ſetzens): Teufel! Teufel! Teufel! Das iſt genau das entgegen⸗ 
geſetzte Gegenteil von dem, was ich mir fünfzig Jahre lang 
uͤber den Sinnengenuß gedacht habe! 


Liſiska: 
Gehen Sie nicht von mir! Hoͤren Sie mich an! 
Ich war ein ſchuldloſes Kind und begann 
Mein Leben ſo ernſt, voll Eifer und Pflicht! 
Sorglos zu laͤcheln gelang mir nicht. 
Von meinen Lehrern, ſelbſt von den Geſchwiſtern, 
Hört’ ich oft ehrfurchtsvoll über mich flüjtern 
Und meine Eltern meinten beide: 
Du wirſt noch einmal unſers Alters Freude! 
Ploͤtzlich beim Hahnenſchrei 
War das vorbei! 
Und die einmal erweckte Luſt 
Wuchs uͤber alle Schranken, 
uͤder all meine Gedanken, 
Über all mein treues Gefühl in der Bruſt, 
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Daß ich nur ſtaunte, wie mir geſchah, 
Was mich ſo herriſch betoͤrte, 
Daß ich den Blitz mir zur Seite nicht ſah 
Und kein Donnern vom Himmel mehr hoͤrte. 
Da glaubt’ ich, da hofft’ ich, es ſei uns das Leben 
Zu nimmer verſiegender Freude gegeben! 
Herr Koͤnig: 
Fandſt du die ſtolze Hoffnung nicht erfuͤllt? — 
Zwar red’ ich wie ein Blinder dir von Farben... 
Liſiska: 
Nein, es war nur der hoͤlliſche Trieb, 
Aus dem an Freude nichts uͤbrig blieb. 
Herr Koͤnig: 
So viele Maͤdchen ſchon durch Liebe ſtarben, 
Blieb allen denn die Sehnſucht ungeſtillt? 
Wie kaͤm es dann, daß Weiber ſich in Mengen 
Von Tauſenden auf deinen Pfaden draͤngen? 
Liſiska: 
Wollen Sie ſich der Striemen 
An meinem Koͤrper nicht ruͤhmen? 
Wozu ward er ſo weich, 
Wozu ward er ſo zart geſchaffen! 
Sprachloſe Blicke begaffen 
Die Spuren dann Streich um Streich. — 
Um die Begierden neu zu entflammen, 
Erzaͤhl' ich prahlend, von wem ſie ſtammen. 
Herr Koͤnig: 
Schweig, ſag' ich dir! Nur noch ein Wort davon, 
Dann bin ich ſchon zum laͤngſten hier geweſen! — 
In deinen blaſſen Zuͤgen ſteht zu leſen, 
Wie ſturmgeſchwind die Jugend dir entflohn. 
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Und als du deine Unſchuld nun verloren, 
Ließ er im Elend dich, der ſie dir nahm? 
Liſiska: 

Nein. — Aber ein andrer kam, 
Fand Luſt und Gram; 
Denn ich hab' all den jungen Toren 
Immer ewige Treue geſchworen. 
Immer hofft ich, meine Qual 
Muͤßte doch bei dem andern entſchwinden. 
Es war nur Bitternis jedes Mal, 
War keine Ruhe fuͤr mich zu finden, 
Denn es war ſtets nur der hoͤlliſche Trieb, 
Aus dem an Freude nichts uͤbrig blieb. 

Herr Koͤnig: 
So kamſt du ſchließlich denn in dieſes Haus 
Und fuͤhrſt ein Daſein hier in Saus und Braus! 
Muſitk erſchallt, der Sekt trieft von den Tiſchen, 
Gelaͤchter droͤhnt, ſo oft der Morgen graut. 
Der lange Arbeitstag kennt nur den Laut 
Von heißen Zungen, die in Liebe ziſchen. — 
Welch ein gemeiner Bettler ich doch bin 
Vor dir, du ſtolze Freudenkoͤnigin! 
Ich kam mit dem, was mein iſt, um von dir 
Der Freude ſchlichten Austauſch zu erkaufen. 
Ich koͤnnte mir vor Zorn die Haare raufen! 
Du lebſt nur ſcheußlicher Genußſucht hier! 
Der Wuͤſtling iſt dein Freund, der keine Grenzen 
Der Menſchlichkeit fuͤr ſeine Kurzweil kennt. 
Beeil' dich, ihm die Glieder zu bekraͤnzen! 
Mich traͤgt und labt ein reinres Element. 
Erfriſchung ſucht ich und hab' kein Verlangen, 
Im tiefften Erdenſchmutz mich zu verfangen. 
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Liſiska Gchenttich): 
O bleiben Sie! — Wenn Sie mich jetzt verlaſſen, 
Iſt wieder Nacht um mich! Gehn Sie nicht fort! 
Von Ihren Lippen trifft ſchon jedes Wort 
Wie Peitſchenhieb und ſtachelt mein Begehren, 
Sie moͤchten mich mit ſolcher Inbrunſt haſſen, 
Daß ſtatt der Lippen es die Faͤuſte waͤren, 
Von denen Hieb auf Hieb den Koͤrper ſchmerzt. 
Hab' ich Sie einmal geherzt, 
Dann gehn Sie, woher Sie kamen, 
Schreiben ſich meinen Namen 
Laͤchelnd in Ihr Notizbuch ... 
Und mir — mir bleibt der graͤßliche Fluch, 
Daß es nur wieder der hoͤlliſche Trieb, 
Aus dem an Freude nichts uͤbrig blieb! 
Herr Koͤnig (ſehr ernſt): 
Jetzt trau ich meinen Sinnen nicht! Mir ſcheint, 


Du biſt in mich verliebt? — O welch ein Grauen! — 


Wie manche Schmerzensnacht hab' ich, von Frauen 

Grauſam zuruͤckgewieſen, laut durchweint! 

Nun ſtammelt Liebe mir in dieſem Leben 

Zum erſtenmal die Dirne? — Pflegſt du hier 

Nicht wahllos dich dem Fremdling hinzugeben? 

Und was dich troͤſten ſoll, willſt du von mir? 

Mir deckſt du eifrig deine Seele bloß, 

Daß mich ihr duͤſtrer Reiz umſponnen haͤlt! — 

Waͤr' ich ſo nah zur Seite dir geſtellt, 

Dann packt Entſetzen mich vor meinem Los! 
Liſiska: 

Trauen Sie bei Gott meiner Liebe nicht! 

Liebe zu heucheln iſt hier meine Pflicht. 

Denken Sie nur einmal, was das heißt, 


Wenn jemand ploͤtzlich die Tür aufreißt: 
Jetzt gilt es, die Liebe zuſammenzuraffen; 
Es iſt ein Mann da, Gott hat ihn geſchaffen. — 
Wuͤnſchen Sie, daß ich dies heilloſe Spiel 
Mit Ihnen ſpiele? 
Daß ich bei Ihrem hoͤchſten Gefuͤhl 
Nur Ekel fuͤhle?! 
Aber wenn Sie mit Ihrer tuͤchtigen 
Bauernfauſt meine Glieder zuͤchtigen, 
Das kann uns, wenn Sie Luſt daran finden, 
Bis mich der Tod Ihnen raubt, verbinden. 
Herr Koͤnig: 
Der Unſchuld weißes Kleid trägft du. Dir hat 
Selbſt dieſes Haus die Seele nicht geſchaͤndet. 
Von deiner Reinheit iſt mein Aug' geblendet, 
An deinem Bild ſieht ſich mein Herz nicht ſatt. 
Im Selbſtmord ſchwelgend ohne Unterlaß, 
Kaͤmpfſt du mit nie erforſchten Seelenſchmerzen, 
Den Tod im Antlitz und den heißen Haß 
Auf alles eitle Erdengluͤck im Herzen! 
(Er kniet vor ihr.) 
Laß deinen Freund mich, deinen Bruder ſein. 
Ob deinen Koͤrper du mir gibſt, das liegt 
Tief unter uns. So haſt du mich erhoben! 
Darf ich den ſchlanken Knien hier geloben: 
Nur wie die Seele ſich zur Seele fuͤgt, 
Biſt du mein eigen! So nur din ich dein! 
Aus Höllenqualen ſtiegſt du himmelan 
Und ahnſt nicht mehr, wo die Begierden fluten. 
In deinen Himmelshoͤhn mußt du verbluten. 
Durch mich ſei das den Menſchen kundgetan. 
In keuſcher Dichtung fol durch mich die Welt 


Verkaufter Liebe Leid ermeſſen lernen. 
Ich ſchwoͤr' es bei des Himmels ew'gen Sternen, 
Dem klarſten Licht, das unſere Nacht erhellt! 
Gib mir ein Pfand, geſteh mir offen ein: 
Biſt du aus Liebe jemals froh geworden? 
Liſiska 
(ihn emporhebend): 
Wenn Sie jetzt gleich mich ermorden, 
Koͤnnt' meine Rede nicht anders ſein. 
Immer nur war es der hoͤlliſche Trieb, 
Aus dem an Freude nichts uͤbrig blieb ... 
So iſt's in dieſem Haus nun einmal: 
Alle begegnen ſich hier, 
Denen die Liebe unendliche Qual 
Und niegeſtillte Begier. 
Was da noch ſonſt an Beſuchern kommen, 
Das wird von uns doch nicht ernſt genommen. 
Menſchen wie Sie find felten, 
Weil ſie nichts gelten 
Wie wir, f 
Die man dem unvernuͤnftigen Tier 
Vergleicht. — 
Aber hab' ich denn nun erreicht, 
Daß Sie dem wilden Begehren 
Troſt gewaͤhren? 
Herr Koͤnig: 
So wirre Pfade deine Hand mich leitet, 
Noch blinkt ein Stern herab, der uns begleitet. 
Liſiska 
(umarmt und kuͤßt ihn): 
Dann komm, mein Schatz! Jetzt biſt du endlich muͤrbe. 
Mir iſt als hoͤchſte Wolluſt laͤngſt ein Land 


Urem’ger niegeftörter Ruh bekannt. — 
Ach, daß ich unter deinen Faͤuſten ſtuͤrbe! 
(Beide nach rechts ab.) 

Caſti Pia ni (aus feinem Verſteck hervorſtuͤrzend, vergeiftert): Was war 
das?! 
Elfriede (fürze aus ihrem Verſteck hervor, leiden ſchaftlich): Was war 
das?! Was habe ich nichtswuͤrdige Schmarogerin mir in meinem 
vertrockneten Hirn unter Sinnengenuß vorgeſtellt?! — Selbſtauf— 
opferung, gluͤhendes Maͤrtyrertum iſt das Leben in dieſem Hauſe. 
Ich, in verlogener Aufgeblaſenheit, in meinem fadenſcheinigen 
Tugendſtolz hielt dieſes Haus für die Brutſtaͤtte der Verworfen. 
heit! 
Caſti Piani: Ich bin zerſchmettert!! 
Elfriede: Meine ganze Jugend, ſo uͤberreich an Liebesdurſt, an 
Liebesmacht ſie mir der guͤtige Himmel geſchenkt hatte, ich habe ſie 
freventlich durch den grauen ſeelenerſtickenden Straßenſchmutz ge— 
ſchleift! Die Heiligkeit finnlicher Leidenſchaft galt mir feigen Mem— 
me als niedrigſte Gemeinheit! 
Caſti Pia ni (vergeiftert): Das war die tageshelle Erleuchtung, 
die unverſehens dem, der auf dem Dachfirſt nachtwandelt, das 
Genick bricht! 
Elfriede Cleivenfhaftlih): Das war die tageshelle Erleuchtung! 
Caſti Piani: Was tu' ich noch auf der Welt, wenn auch der 
Sinnengenuß nichts als hoͤlliſche Menſchenſchlaͤch— 
terei, wenn auch der Sinnnengenuß nichts als ſata— 
niſche Menſchenſchlaͤchterei iſt, wie das ganze uͤbrige Er— 
dendafein! So al ſo nimmt ſich der einzige göttliche Licht— 
ſtrahl aus, der die ſchauerliche Nacht unſeres martervollen Lebens 
durchdringt! Haͤtte ich mir doch vor einem halben Jahrhundert 
eine Kugel durch den Kopf gejagt! Dann wäre mir dieſer jaͤmmer— 
liche Bankrott meines hochſtapleriſch zuſammengeſtohle— 
nen Seelenreichtums erfpart geblieben! 
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Elfriede: Was Sie noch auf dieſer Welt zu tun haben? Das 
kann ich Ihnen ſagen! Sie ſind Maͤdchenhaͤndler! Sie ruͤhmen 
ſich, es zu ſein! Jedenfalls haben Sie die beſten Verbindungen 
mit allen bedeutenden Plaͤtzen, die für den Maͤdchenhandel in Bes 
tracht kommen. Verkaufen Sie mich! Ich beſchwoͤre Sie, verkaufen 
Sie mich an ſolch ein Haus! Sie koͤnnen ein ganz eintraͤgliches 
Geſchaͤft mit mir machen! Ich habe noch nie geliebt, das ſetzt 
meinen Wert jedenfalls nicht herab! Dafuͤr, daß ich Ihnen keine 
Schande mache, daß Sie bei Ihren Abnehmern Ehre mit mir ein— 
legen, verbuͤrge ich mich Ihnen mit jedem Schwur, den Sie von 
mir verlangen! 

Caſti Pia ni (halb im Wahnſinn): Was rettet mich vor dem Ge— 
nickbruch? Welches Mittel hilft mir über die eiſigen Todesſchauer 
hinweg?! 

Elfriede: Ich helfe Ihnen daruͤber hinweg! Ich! Verkaufen 
Sie mich! Dann ſind Sie gerettet! 

Caſti Piani: Wer ſind Sie denn?! 

Elfriede: Ich will im Sinnengenuß meinen Tod finden! Ich 
will mich auf dem Blutaltar ſinnlicher Liebe ſchlach ten laſſen! 
Caſti Piani: Sie — Sie fol ich verkaufen?! 

Elfriede: Ich will den Maͤrtyrertod ſterben, den dieſes Maͤd— 
chen, das eben hier war, ſtirbt! Habe ich denn nicht die gleichen 
Menſchenrechte wie andere?! 

Caſti Piani: Behuͤte mich der Himmel davor!! (Mit ſteigendem 
Ausdruck): Das — das — das iſt das hoͤlliſche Hohngelaͤch— 
ter, das uͤber meinem Todesſturz erſchallt! 

Elfriede (finke ihm zu Fuͤßen): Verkaufen Sie mich! Verkaufen 
Sie mich! a 
Caſti Piani: Die grauenvollſten Zeiten meines Lebens ſteigen 
vor mir auf! Einmal ſchon habe ich ein Geſchoͤpf, das von der 
Natur nicht dazu geſchaffen war, auf dem Liebesmarkte verſcha— 
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chert! Für dieſes Verbrechen gegen die Natur habe ich ſechs volle 
Jahre hinter ſchwediſchen Gardinen zugebracht! Natürlid 
war es auch eines jener charakterloſen Geſchoͤpfe, denen die 
großen Fuͤße im Geſicht geſchrieben ſtehen! 
Elfriede (feine Knie umklammernd): Bei meinem Herzſchlag bei 
ſchwoͤre ich Sie, verkaufen Sie mich! Sie hatten recht! Mein 
Betätigung zur Bekaͤmpfung des Maͤdchenhandels war unbefrie— 
digte Sinnlichkeit! Aber meine Sinnlichkeit iſt nicht ſchwach! For- 
dern Sie Beweiſe! Soll ich Sie wie wahnſinnig kuͤſſen?! 

Caſti Piani (n hoͤchſter Verzweiflung): Und dieſes ohrzerreißende 
Jammergeheul zu meinen Fuͤßen?! Was iſt das?! Dieſes gellende 
Zetergeſchrei aus Geburtswehen, Daſeinsſchmerzen und Todes: 
qualen ertrag' ich nicht laͤnger! Ich halte dieſes irdiſche Weh— 
gekreiſch nicht mehr aus! 

Elfriede (die Hände ringend): Ihnen ſelbſt, wenn Sie wollen, 
bringe ich meine Unſchuld zum Opfer! Ihnen ſelbſt, wenn Sie 
wollen, ſchenke ich meine erſte Liebesnacht! 

Caſti Pia ni aufſchreiend): Das hatte gefehlt! 

(Es kracht ein Schuß. Elfriede ſtoͤßt einen markerſchuͤtternden Schrei aus. Caſti 


Piani wankt, in der Rechten den rauchenden Revolver, die Linke krampfhaft auf 
die Bruſt gepreßt, zu einem der Polſterſeſſel, in dem er zuſammenbricht.) 


Caſti Piani: — Verzeihen Sie — Baroneß — ich — ich 
habe mir — weh getan — das — das war nicht — nicht galant 
von mir — 

Elfriede (iſt aufgefprungen und beugt ſich über ihn): Sie werden ſich 
doch um Gottes Barmherzigkeit willen nicht getroffen haben?! 
Caſti Piani: — ſchrei—ſchreien Sie mir die — die Ohren 
nicht — nicht voll — ſeien Sie — lieb — lieb — lieb — wenn 
— wenn Sie koͤnnen — 

Elfriede (entſetzt zuruͤckweichend, beide Hände in ihren Haaren, auf Caſti 
Piani ſtarrend, mit einem Aufſchrei): Nein! Nein! Nein! Ich kann bei 
dieſem Anblick nicht lieb ſein! Ich kann nicht lieb ſein! 
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Auf den Schuß hin find drei ſchlanke junge Mädchen, ebenſo wie Liſiska 

gekleidet, eine nach der andern neugierig aus den drei Türen des Zimmers getre- 

ten. Sie haben ſich zoͤgernd Caſti Piani genaͤhert und ſuchen ihm, ſtumme Ge- 

baͤrden untereinander austauſchend, mit aͤußerſter Zuruͤckhaltung den Todeskampf 
zu erleichtern. 


Caſti Pia ni (die Mädchen erblifend): — und das — und das — 
Ra — Rachegeiſter? — Rachegeiſter?? — — Nein, nein! — 
das — das iſt — iſt Maruſchka! — Ich ſehe dich genau. — Das 
ift — Euphemia! — das Theophilat — — Ma Ma Maruſch⸗ 
ka! Kuͤſſe mich, Maruſchka! 


(Das ſchlankſte der drei Mädchen beugt ſich über Caſti Piani und kuͤßt ihn auf 
den Mund.) 


Caſti Pia ni (angſtvoll): — Nein, nein, nein! Das war nichts 


— Kuͤſſe — kuͤſſe mich anders! 
(Das Maͤdchen kuͤßt ihn wieder.) 


So! — So, ſo, ſo! — Ich — ich habe euch 


Caſti piani: 


— betrogen — (fih an Maruſchka langſam aufrichtend): — euch alle ; 


— betrogen! — Der Sinnengenuß — Menfchenquälerei — Men⸗ 
ſchenſchinderei — — — — endlich — endlich — Erloͤſung! 
(Er ſteht, ſteif emporgereckt, wie vom Starrkrampf erfaßt, die Augen weit auf⸗ 
reißend): Wir — wir muͤſſen — den — den hohen Herrn — 
doch wohl ſtehend—— — - — 
— — ——— — —— empfangen... 

(Er bricht tot zufammen.) 
Elfriede (in Tränen aufgelöft zu den drei Mädchen): Nun? — Hat 
denn keine von euch Mädchen den Mut dazu? Ihr ward dieſem 
Manne doch mehr, als ich ihm ſein durfte! 
(Die drei Maͤdchen weichen kopfſchuͤttelnd, mit eiſigen Mienen, ſcheu und angſt⸗ 

voll zuruͤck.) 

Elfriede (cchluchzend, zur Leiche Caſti Pianis gewandt): Dann verzeih' 
mir, der Elenden! Du haft mic im Leben aus tiefſter Seele ver⸗ 
abſcheut! Verzeih' mir, daß ich mich dir noch nahe! (Sie kuͤßt ihn in⸗ 
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drünftig auf den Mund. In einen Strem von Tränen ausbrehend): Diefe 
letzte Enttaͤuſchung haft du dir doch wohl in deinem furchtbarſten 
Weltſchmerz nicht träumen laſſen, daß dir eine Jungfrau die 
Augen zudruͤckt! — (Darauf druckt fie ihm die Augen zu und ſinkt jammer⸗ 
vol weinend zu feinen Fuͤßen.) 
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